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Hochschulabsolventen: 
Akademiker:innen werden 
händeringend gesucht

MacroScope Pharma

Deutschland gehen die Akademiker:innen aus. Trotz des historisch höchsten Anteils 
an Studierenden in den jungen Jahrgängen reichen diese nicht aus, um die tausend-
fach anstehenden Renteneintritte in den kommenden Jahren auszugleichen. Wegen 
der demografischen Entwicklung wird es deshalb zu einem erheblichen Mehrbedarf 
an Hochschulabsolvent:innen kommen. Und an entscheidenden Studiengängen 
für Hightech-Berufe, etwa den MINT-Fächern, ist das Interesse junger Menschen 
gleichzeitig vergleichsweise gering. Für den Hightech-Standort Deutschland ist das 
Versiegen des Talentepools eine der drängendsten Herausforderungen. 



Dabei galt viele Jahre lang, dass es vor allem Studie-
rende der MINT-Fächer – Studiengänge mit Schwer-
punkten in den Bereichen Mathematik, Informatik, 
Naturwissenschaften und Technik – wären, die in der 
Wirtschaft gesucht würden.3 Deshalb wurden Anstren-
gungen unternommen, mehr junge Menschen für ein 
Studium, gerade für diese Mangelfächer zu gewinnen. 
Doch ihre Zahl reicht nicht aus, um den künftigen 
Bedarf auf dem Arbeitsmarkt zu decken.

Studierendenzahlen: Hoch, aber    
stagnierend  

In Deutschland gibt es knapp drei Millionen Studie-
rende (Abbildung 1). Dies entspricht gut drei Prozent 
der Gesamtbevölkerung. Von den 18- bis 29-Jähri-
gen – der unter Studierenden am stärksten vertrete-
nen Gruppe – besucht gar jeder Vierte eine Hoch-
schule. Die Studierendenzahlen stiegen dabei seit 
dem Jahr 2007 kontinuierlich an. Auch verantwortlich 
dafür: Ein steigender Anteil von Frauen im Studium 
und eine wachsende Zahl ausländischer Studierender. 
Allerdings kam der Aufwärtstrend im Jahr 2020 zum 
Erliegen. Seitdem geht die Zahl der Studierenden 
zurück.  

Auch innerhalb dieser relevantesten Alterskohorte 
fanden sich zuletzt anteilig weniger Studentinnen 
als zuvor (Abbildung 2). Bislang wurde die eigentlich 
schon seit einigen Jahren ungünstige demografische 
Entwicklung durch einen steigenden Akademisie-
rungsgrad kompensiert: Der Anteil dieser Altersko-
horte an der Gesamtbevölkerung war indes in den 
vergangenen anderthalb Jahrzehnten (mit Ausnahme 
der Jahre 2014/15) rückläufig. Dies schlägt nun 
stärker zu Buche, dürfe sich bis in die 2030-er Jahre 
fortsetzen und sich erst dann auf niedrigem Niveau 
stabilisieren.4 

Dem steht entgegen, dass immerhin die Zahl aus-
ländischer Studierender im Trend deutlich gestie-
gen ist (vgl. auch Abbildung 1): Hatte im Jahr 1998 
nicht einmal jede Zehnte Studierende ausländische 

1  Sachverständigenrat zur Begutachtung der gesamtwirtschaftlichen Entwicklung (2024): Versäumnisse angehen, entschlossen 
modernisieren, Jahresgutachten 2024/25, online verfügbar.

2  Kirchhoff, J., Malin, L., Schumacher, S., & Werner, D. (2024): Fachkräftemangel: Hemmschuh für den Pharmastandort Deutschland, 
Institut der Deutschen Wirtschaft, Studie im Auftrag des vfa, online verfügbar.

3 Stifterverband für die Deutsche Wissenschaft (2011), Hochschulstrategien für mehr MINT-Absolventen, online verfügbar. 
4  Für die Fortschreibung der Bevölkerung wird Variante L2-G2-W2 (mit moderaten Szenarien für die drei Größen, online verfügbar)  

verwendet, die für Mittelfristprojektionen häufig genutzt wird, etwa im Rahmen der Gemeinschaftsdiagnose der Wirtschafts-
forschungsinstitute; vgl. etwa Kapitel 3 in: Projektgruppe Gemeinschaftsdiagnose (2024): „Deutsche Wirtschaft im Umbruch – 
Konjunktur und Wachstum schwach“, online verfügbar.
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Trotz wirtschaftlicher Dauerkrise seit fünf Jahren:  
Die Unternehmen in Deutschland suchen händerin-
gend Fachkräfte.1 Dies liegt am demografischen  
Wandel. Immer mehr Menschen gehen in den 
Altersruhestand – immer weniger kommen auf dem 
Arbeitsmarkt hinzu. Dieser Umstand hat bislang  
auch dafür gesorgt, dass die Arbeitslosenquote trotz 
Stellenabbaus in vielen Industriebereichen nur ver-
gleichsweise gering stieg.  

Dabei steht die deutsche Wirtschaft erst am Beginn 
eines tiefgreifenderen Umbruchs am Arbeitsmarkt. 
Gesucht werden künftig Beschäftigte auf nahezu  
allen Qualifikationsniveaus. Künftig dürften Beschäf-
tigte mit Berufsausbildung, Meister oder Techniker 
und Expert:innen mit technischer Hochschulausbil-
dung durchweg gefragt sein – allein bei ungelernten 
Helfertätigkeiten dürfte der Mangel weniger stark  
ins Gewicht fallen. In der Pharmaindustrie beispiels- 
weise fehlen schon heute vor allem ausgebildete 
Kräfte in der Produktion.2  

Abbildung 1: Anzahl der Studierenden nach Nationalität und Geschlecht
in Millionen; horizontale Achse: Jahr, in das der Beginn des jeweiligen  
Wintersemesters fällt

männliche Deutsche weibliche Deutsche männliche Ausländer weibliche Ausländer

Quelle: Statistisches Bundesamt, vfa.
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https://www.vfa.de/download/gutachten-fachkraeftemangel-pdf
https://www.stifterverband.org/download/file/fid/226
https://www-genesis.destatis.de/datenbank/online/statistic/12421/details
https://gemeinschaftsdiagnose.de/wp-content/uploads/2024/10/GD24H_final.pdf
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Wurzeln, war es im Jahr 2023 bereits jede Sechste. 
Im Hochschulbereich profitiert Deutschland also vom 
Zuzug aus dem Ausland.

Studienfächer: MINT-Fächer verlieren      
an Zuspruch 

In Deutschland werden insgesamt 293 Studienfä-
cher angeboten. In den in der Wirtschaft besonders 
gefragten MINT-Fächern finden sich rund ein Drittel 

aller Studierenden (Abbildung 3). Eng gefasst betrug 
der Anteil zuletzt 29,6 Prozent und er ist seit fast 
zehn Jahren rückläufig (vgl. die hellblaue Fläche in 
der Abbildung). Werden weitere Fächer mit starkem 
MINT-Bezug dazugerechnet, ergibt sich mit 35,9 
Prozent zwar ein höherer Anteil an Student:innen, der 
Befund eines sinkenden Anteils bleibt aber bestehen. 
In den für die Pharmabranche relevantesten Studi-
engängen (vgl. die Fußnote zu der Abbildung) finden 
sich weniger als ein Zehntel der Studierenden (vgl. 
die untere, dunkelblaue Fläche in der Abbildung). Auf 
einen breiter gefassten Fächerkreis bezogen, ist gar 
jeder Achte spezifisch für die Pharmaindustrie quali-
fiziert. Wie auch bei den MINT-Fächern gab es indes 
kein steigendes Engagement – in den Kernfächern 
war der Studierendenanteil in pharmarelevanten 
Fächern beispielsweise 2007 mit 9,9 Prozent schon 
höher als zuletzt (mit 9,2 Prozent). Immerhin ist der 
Anteil im breiteren Fächerkreis (vgl. die dunkelblaue 
Linie) in den vergangenen Jahren stetig gestiegen.

Beschäftigungsaufbau fast nur noch mit     
Akademiker:innen  

Seit Jahren entwickelt sich die Zahl der berufstätigen 
Akademiker:innen dynamischer als die der sozialver-
sicherungspflichtig Beschäftigten insgesamt, beson-
ders seit dem Jahr 2018. Bei der gesamten Beschäf-
tigung gab es zwischen den Jahren 2018 und 20245 
ein Plus von fünf Prozent. Das gelang allerdings nur, 
weil im Bereich der Dienstleistungen zuletzt knapp 
acht Prozent mehr Menschen eine Anstellung fanden. 
Die Industriebeschäftigung dagegen ist um insgesamt 
mehr als drei Prozent gesunken.  

Im gleichen Zeitraum hat dagegen die Zahl der be-
schäftigten Akademiker deutlich zugelegt: um 31 Pro-
zent im Dienstleistungsbereich und um 21 Prozent im 
Produzierenden Gewerbe. In der Folge ist der Anteil 
der Akademiker:innen in den vergangenen zehn Jah-
ren in allen Bereichen der Wirtschaft kontinuierlich 
gestiegen. Bei den Dienstleistern ist der Anteil durch-
schnittlich höher (Abbildung 4), was insbesondere an 
IT- und wissenschaftlich/technischen Berufen liegt, 
aber auch am Bildungswesen, das in vielen Fällen 
mit dem Lehramt einen akademischen Abschluss vo-
raussetzt. In der Industrie hat die Pharmaindustrie – 
gefolgt von der Elektroindustrie – den größten Anteil 
von Akademiker:innen in ihren Belegschaften. Erst 
mit größerem Abstand folgen der Fahrzeugbau, die 
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5  Die jüngsten amtlichen Zahlen beziehen sich auf den Stichtag 30. Juni 2024, also Mitte vergangenen Jahres.
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Abbildung 2: Studenten- und Bevölkerungsanteile
in Prozent; horizontale Achse: Jahr, in das der Beginn des entsprechenden 
Wintersemesters fällt
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Quelle: Statistisches Bundesamt, vfa.
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Abbildung 3: Anteil der Studierenden nach spezifischen Ausrichtungen
Anteil in MINT- bzw. pharmarelevanten1 Fächern; in Prozent

0

1  Zu den für die Pharmaindustrie besonders relevanten Studienfächern wurden hier Pharmazie, Biologie, Bioin-
formatik, Biomedizin, Biotechnologie, Biochemie, Chemie, Chemie-Ingenieurwesen/Chemieverfahrenstechnik, 
Medizin (Allgemein-Medizin) und Medizinische Informatik gezählt, ferner („Pharma+“) Ingenieurinformatik/
Technische Informatik, Verfahrenstechnik, Lebensmittelchemie, Lebensmitteltechnologie, Ernährungswissen-
schaft, Gesundheitswissenschaften/-management, Umwelttechnik (einschließlich Recycling), Materialwissen-
schaften, Computerlinguistik, Computer- und Kommunikationstechniken und Mikrosystemtechnik.  
Quelle: Statistisches Bundesamt, ChatGPT, vfa.
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Hersteller elektrischer Ausrüstungen, die chemische 
Industrie und der Maschinenbau. 
 
Zu erwarten ist, dass Branchen mit besonders hohem 
Anteil an Akademiker:innen auch stärker vom Fach-
kräftemangel betroffen sind. Lediglich eine hier und 
dort etwas günstigere Altersverteilung (vgl. hierzu die 
Box „Daten und Methoden“) wirken dem entgegen, 
vor allem in der Pharmaindustrie (Abbildung 5, links). 
Zwar schlägt die Alterung der Gesellschaft auch auf 
die Pharmabelegschaften durch: Im Vergleich zu 
Anfang 2015 ist der Anteil Älterer deutlich gestiegen. 
Insbesondere waren zuletzt erheblich mehr Beschäf-
tigte im Alter zwischen 55 und 64 Jahren zu verzeich-
nen (die hellblaue Linie weicht in diesem Bereich 
stark von der blauen Linie ab). Hier tauchen nun viele 
der großen Kohorte auf, die 2015 zwischen 45 und 54 
Jahre alt waren (was sich als „Buckel“ in der Abbil-
dung zeigt). Im Industrievergleich sind die Pharma-
belegschaften indes jung (Abbildung 5, rechts): In der 
Pharmabranche sind anteilig mehr junge Menschen6 
beschäftigt; erst Mitarbeitende ab 55 Jahren sind 
im Industriedurchschnitt häufiger anzutreffen – und 
zwar deutlich.
 

Industrie: Alle Branchen verlieren        
Akademiker:innen in den Altersruhestand  
 
Aus dem Anteil an der Akademik:innen kombiniert 
mit der Altersverteilung lässt sich abschätzen, wie 
viele Akademiker:innen innerhalb einer Branche 
in den kommenden Jahren in Rente gehen werden 
(Abbildung 6). Naturgemäß schlägt sich darin die 
Branchengröße nieder. Da aber kleine Branchen 
mitunter überdurchschnittlich viele Akademikerinnen 
beschäftigen, „rücken“ die Zahlen der bevorste-
henden Renteneintritte über die Branchen hinweg 
enger zusammen (Abbildung 7). So beschäftigt die 
Pharmabranche zwar nur gut halb so viele Menschen 
wie die chemische Industrie. Weil aber jeder Dritte 
(34,5 Prozent) in der Pharmaindustrie – mehr als 
in allen anderen Branchen – einen akademischen 
Abschluss aufweist, gibt es dort fast genauso viele 
Akademiker:innen (60.000) wie in der chemischen 
Industrie (71.000) – und entsprechend auch viele 
bevorstehende Renteneintritte. 

Unmittelbar beginnen noch vergleichsweise wenige 
Akademiker:innen ihre Rente. Im Laufe der kommen-

Abbildung 4: Akademikeranteil
Mitte 2024, in Prozent der sozialversicherungspflichtig Beschäftigten
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Quelle: Bundesagentur für Arbeit, vfa
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6  Ganz junge Erwerbstätige gibt es im Industriedurchschnitt mehr als in der Pharmabranche: Die Anteile der Alterskohorte der  
15 – 24-Jährigen sind in der Industrie höher.
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den Jahre wächst ihre Zahl aber über alle Branchen 
hinweg beträchtlich. In den Dienstleistungsbereichen 
schlägt dies mit – in Summe – über einer Million 
Menschen absolut betrachtet stärker nieder. Über-
schlägige Abschätzungen zeigen, dass es sich bei 
etwa der Hälfte der freiwerdenden Stellen um Profile 
mit speziellen Anforderungen handelt, etwa ein Lehr-
amt oder einen Abschluss in Medizin. Dies konzent-
riert sich auf die Bereiche „Erziehung und Unterricht“ 
sowie „Gesundheitsdienstleistungen“ (die zwischen 
den beiden Linien liegen, vgl. auch die Fußnote in der 
Abbildung). Aber auch der Bedarf im Produzierenden 

Gewerbe wächst spürbar (vgl. die Balken in Abbil-
dung 7): In den kommenden zehn Jahren dürften grob 
geschätzt 280.000 Akademiker:innen das Rentenein-
trittsalter erreichen. 
 
Künftige Hochschulabsolventen können         
Lücke nicht schließen  
 
Um abzuschätzen, ob die steigende Zahl der Renten-
eintritte bei Akedemiker:innen durch Studienabsolven-
ten kompensiert werden kann, sind den Abgängen aus 
den Belegschaften der Pool junger Akademiker:innen 

Abbildung 5: Altersverteilung der Beschäftigten
Links: Pharma im Zeitvergleich; Rechts: Mitte 2024; horizontale Achse: Altersjahr; vertikale Achse: Anteil der 
Beschäftigung im entsprechenden Alter, in Prozent
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Quelle: Statistisches Bundesamt, Bundesagentur für Arbeit, vfa
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Abbildung 6: Kumulierte Renteneintritte von Akademikern nach Branche1

in Tausend Personen
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1  Die Gewerbliche Wirtschaft umfasst die Wirtschaftszweige B bis N, klammert also neben dem primären Sektor (A: Land- und Forstwirtschaft sowie Fischerei)  
die Bereiche „Öffentliche Verwaltung, Verteidigung; Sozialversicherung, Erziehung und Unterricht, Gesundheits- und Sozialwesen“ (O – Q) und „Sonstige Dienst-
leistungen“ (R – T) aus. Diese Einschränkung ist im Zusammenhang mit MINT-Fächern hilfreich, da Akademiker*innen im Bereichen Erziehung und Unterricht  
wohl hauptsächlich ein Lehramtsstudium absolviert haben, im Bereich „Gesundheits- und Sozialwesen“ eines in den Bereichen Medizin oder Soziales, und auch 
bei den Sonstigen kaum um MINT-Absolvent*innen konkurriert werden dürfte.  
Quelle: Bundesagentur für Arbeit, vfa
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gegenüberzustellen. Die Zahl der Absolventen hat sich 
in den vergangenen Jahren in etwa parallel zur Zahl 
der Studierenden entwickelt. Rund zehn Prozent der 
Studierenden schließt pro Jahr ein Studium erfolgreich 
ab. Im Jahr 2023 waren es 300.000 Absolventen. Etwa 
im Gleichschritt mit der Zahl der Studierenden gab es 
jedoch auch hier zuletzt Rücksetzer. Mit Blick auf die 
Zahl der Studierenden und insbesondere der Bevöl-
kerung im Alter zwischen 18 und 29 Jahren (s. oben) 
dürfte die Zahl der Absolventinnen in den kommenden 
Jahren dieses Niveau bestenfalls halten. Dann absol-
vieren in den kommenden zehn Jahren drei Millionen 
Menschen ein Studium, etwa gleichmäßig über die 
Jahre verteilt (Abbildung 8, vgl. dort die Linie).

vfa | Economic Policy Brief | 02.25

Abbildung 7: Gesamte Renteneintritte von Akademikern über die  
nächsten zehn Jahre nach Industriezweig
in Tausend Personen
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Quelle: Bundesagentur für Arbeit, vfa
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Abbildung 8: Bedarf an Akademikern nach Sektor und Ursache im  
Vergleich zur Zahl der Hochschulabsolventen
in Tausend, kumuliert

Quelle: Statistisches Bundesamt, Bundesagentur für Arbeit, BMBF, vfa
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Diesem Angebot ist die Nachfrage – der Bedarf an 
Akademiker:innen – gegenüberzustellen. Der Bedarf 
lässt sich auf zwei Kanäle aufteilen: Die Notwen-
digkeit, in die Rente ausscheidende Mitarbeiter zu 
ersetzen, und der Trend zum Aufbau neuer Stellen, 
die mit Akademiker:innen besetzt werden. Auch wenn 
die Zahl der Renteneintritte in den kommenden zehn 
Jahren mit 1,3 Millionen (1 bzw. 0,3 Millionen bei den 
Dienstleistern bzw. im Produzierenden Gewerbe) be-
trächtlich ist: Rein rechnerisch lässt sich dies – durch 
die (oben betrachteten) heimischen Hochschulabsol-
vierenden auffangen (vgl. die beiden unteren Balken 
in Abbildung 8). 

Ein Wachstum bei den Akademiker:innen, wie es sich 
bis zuletzt vollzogen hat, lässt sich dagegen nicht 
mehr durch die Hochschulen abdecken. Insgesamt 
stieg die Zahl der Akademiker:innen seit 2018 um 
jährlich 4,3 Prozent, in der Pharmaindustrie mit 
fünf Prozent überdurchschnittlich. Würde sich der 
Beschäftigungsaufbau bei den Akademiker:innen in 
diesem Tempo fortsetzten, überträfe der Bedarf be-
reits heute die Absolventenzahlen (vgl. alle Balken in 
Abbildung 8 zusammen, die in Summe die Linie der 
Absolvierenden deutlich übersteigen). Anfangs wäre 
der Unterschied nicht groß, Angebot und Nachfrage 
würden aber rasch auseinanderdriften.  

Ohne nennenswerte Zuwanderung ist es also nicht 
mehr möglich, den Bedarf an Akademiker:innen auch 
nur ansatzweise zu bedienen. Um zu verdeutlichen, 
was dies für den möglichen Aufbau neuer Stellen 
für Akademiker:innen bedeutet, greift Abbildung 9 
erneut die Zahl der Absolvierenden auf (die blaue 
Fläche in der Abbildung) und stellt sie dem Gesamt-
bedarf in verschiedenen Szenarien gegenüber. Bei an-
haltendem Wachstum (die obere, gestrichelte Linie) 
– dies entspricht dem soeben diskutiertem Fall (der 
Summe der Balken in Abbildung 8) – klafft schon bald 
eine Lücke. Erst unter der Annahme, dass sich der 
Stellenaufbau bei den Akademiker:innen (sofort) hal-
biert, ließen sich die Absolvierendenzahlen mit dem 
Bedarf in Einklang bringen. Dies spricht für erhebli-
chen Wettbewerb um die verfügbaren Absolventen.
 
Fazit         
 
Der Fachkräftemangel ist eines der drängendsten 
Probleme der deutschen Wirtschaft. Der Bedarf an 
Akademiker:innen in der Wirtschaft steigt, gleichzei-
tig werden in den kommenden Jahren viele hoch-
qualifizierte Beschäftigte in Rente gehen. Die etwa 
drei Millionen Studierenden können die Nachfrage 
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7 vfa und IGBCE (2024), Fachkräftemangel: Lösungen für die Schlüsselindustrie Pharma, Positionspapier, online verfügbar. 
8  Michelsen, C. und Junker, S. (2024). Fachkräftemangel: Stille Reserven am Arbeitsmarkt heben, MacroScope Pharma, Economic 

Policy Brief des vfa Nr. 09/24, online verfügbar.
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Abbildung 9: Bedarf an Akademikern in verschiedenen Szenarien und 
Zahl der  Hochschulabsolventen
in Tausend, kumuliert
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kaum bedienen, zumal deren Zahl mittlerweile leicht 
rückläufig ist und sich dies, bedingt durch die demo-
grafische Entwicklung, für sich genommen eher ver-
schärfen dürfte. Für die innovationsstarken Schlüssel-
industrien – insbesondere die Pharmaindustrie – sind 
es vor allem Absolvierende der MINT-Fächer, deren 
Bedarf künftig nicht gedeckt werden kann. Aber auch 
im Bereich der IT fehlen schon jetzt eine große Zahl 
an Fachkräften.  

Dabei handelt es sich vielfach um Spitzentalente, die 
international umworben werden. In diesem Wettbe-
werb muss sich Deutschland gut aufstellen. Erstens 
ist es sinnvoll, weiterhin das Interesse junger Men-
schen an einer Ausbildung in MINT-Fächern zu stär-
ken. Eine Voraussetzung hierfür ist, die notwendigen 
schulischen Grundfertigkeiten zu verbessern, um die 
Einstiegshürde in ein Studium zu senken.7 Trotz stei-
gender Zahlen internationaler Studierender reichen 
die Absolventenzahlen langfristig nicht aus, um den 
wachsenden Bedarf in innovativen Schlüsselindust-
rien zu decken. Ohne nennenswerte Zuwanderung – 
auch in das Bildungssystem – wird es zunehmend zu 
einem Missverhältnis zwischen Angebot und Nach-
frage an qualifizierten Fachkräften kommen. Zweitens 
ist es deshalb wichtig, alles daran zu setzen, die in 
Deutschland ausgebildeten Menschen auch hierzu-
lande in den Arbeitsmarkt zu integrieren. Um den 
Verbleib internationaler Studierender in Deutschland 

zu fördern, unterstützt derzeit der Deutsche Akademi-
sche Austauschdienst (DAAD) deutsche Hochschulen 
mit der „Campus-Initiative Internationale Fachkräfte“ 
beim Ausbau von Begleitstrukturen und Career Servi-
ces für internationale Studierende und Graduierte in 
Deutschland. Diese Initiativen sind zu verstärken.
 
Drittens muss sich Deutschland für die Zuwande-
rung von Akademiker:innen attraktiv machen. Die 
Offenheit einer Gesellschaft ist hierfür eine Grund-
voraussetzung. Die Hürden in der Zuwanderung 
an dieser Stelle weiter abzubauen, ist bereits im 
Fachkräftezuwanderungsgesetz erfolgt – die Umset-
zung des Einwanderungsrechts bleibt allerdings vor 
allem eine bürokratische Herausforderung. Aber auch 
steuerliche Anreize – wie sie im vergangenen Jahr für 
Spitzentalente aus dem Ausland diskutiert wurden – 
können helfen, Deutschlands Attraktivität zu steigern.
 
Viertens bleiben Potenziale im eigenen Land unaus-
geschöpft. Der Wechsel und die Weiterqualifikation 
aus anderen Branchen kann beschleunigt werden. Vor 
allem aber vergibt der Standort viele Chancen mit der 
Teilzeitbeschäftigung von gut ausgebildeten Akade-
mikerinnen. Die bessere Vereinbarkeit von Beruf und 
Familie ist seit Jahren eine Baustelle im Bereich der 
öffentlichen Infrastruktur und bei den Betreuungsein-
richtungen. Aber auch die Grenzen der steuerlichen 
Anrechenbarkeit von Betreuungskosten blieben seit 
mehr als zehn Jahren unverändert. Gerade bei gut 
bezahlten Akademikerinnen ist dies ein Hindernis.8

 
Fünftens erlaubt die insgesamt bessere Gesundheit 
ein längeres Erwerbsleben. Die Möglichkeiten für 
eine Beschäftigung über das Renteneintrittsalter 
hinaus zu schaffen und entsprechende Anreize zu 
erhöhen, wurden in der Wachstumsinitiative der 
Ampelregierung richtig adressiert. Die Umsetzung ist 
nicht erfolgt, wäre aber ein Weg, vor allem Lücken 
in der Nachbesetzung zu überbrücken und Erfahrung 
länger in den Betrieben zu halten.
 
Insgesamt sollten diese Elemente Teil einer inte-
grierten Fachkräftestrategie für den innovativen 
Pharmasektor werden. Andernfalls wird das in allen 
Bereichen sinkende Arbeitsangebot eine Bremse für 
weiteres Wachstum und zusätzliche Investitionen  
der Schlüsselindustrie Pharma.

https://www.vfa.de/download/positionspapier-fachkraefte
https://www.vfa.de/de/wirtschaft-standort/macroscope/macroscope-fachkraeftemangel
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Box: Daten und Methoden 

Die von der Bundesagentur für Arbeit vierteljähr-
lich veröffentlichten Zahlen zu den Beschäftigten 
nach Wirtschaftszweigen weisen die sozialversi-
cherungspflichtige Beschäftigung detailliert nach 
Wirtschaftszweigen aus. Dabei wird neben der 
Qualifikation und dem Berufsabschluss auch das 
Alter erfasst, allerdings nur nach Kohorten ausge-
wiesen (unter 25, zwischen 25 und 54, zwischen 
55 und 64 und über 64 Jahre). 

Der Mikrozensus ist die größte jährliche Haus-
haltsbefragung der amtlichen Statistik in Deutsch-
land, in der rund ein Prozent der Bevölkerung in 
Deutschland zu Arbeits- und Lebensbedingungen 
befragt wird.9 In vorliegender Analyse werden 
Daten zur Altersstruktur genutzt, nämlich wie 
viele Menschen eines jeden Lebensjahres in 
Deutschland erwerbstätig sind. Um diese Informa-
tionen für obige Zahlen der sozialversicherungs-
pflichtigen Beschäftigung zu nutzen, werden sie 
zu entsprechenden Blöcken zusammengefasst 
und diese einzeln ausgewertet (Abbildung unten). 
Unter jungen Erwerbstätigen (im Alter von 15 bis 
24 Jahren) finden sich vor allem Mittzwanziger 

(die Anteile im linken Block der Abbildung steigen 
deutlich von links nach rechts an), während dies 
bei den Älteren umgekehrt ist – knapp die Hälfte 
der Erwerbstätigen über 64 sind 65 bis 67 Jahre 
alt, die Anteile älterer Beschäftigter klingen rasch 
ab. 

Mangels einer Altersaufschlüsselung bei den 
Zahlen der Bundesagentur werden die gesamt-
wirtschaftlichen Details aus dem Mikrozensus auf 
die vorliegenden branchenspezifischen Zahlen der 
Erwerbstätigkeit übertragen. Ein Beispiel: Von den 
Ende des zweiten Quartals 2024 (dies sind die ak-
tuellsten Daten) rund 174.000 in der Herstellung 
pharmazeutischer Erzeugnisse sozialversiche-
rungspflichtig Beschäftigten10 waren über 35.000 
zwischen 55 und 64 Jahre alt – das entspricht 
einem Anteil von 20 Prozent. Trügen alle zehn 
Altersjahre gleichmäßig bei, wären zwei Prozent 
der Beschäftigten 55 Jahre alt, zwei Prozent 56 
Jahre alt, etc. Die Zahlen des Mikrozensus legen 
indes eine andere Aufteilung nahe. Waren in der 
deutschen Wirtschaft beispielsweise im Jahr 2016 
innerhalb dieser Kohorte 5,7 Prozent 63 Jahre alt, 

vfa | Economic Policy Brief | 02.25

9 Vgl. die Erläuterungen des Statistischen Bundesamtes (online verfügbar). 
10  Vgl. Michelsen, C. und Junker, S. (2024). Industriebeschäftigung: Der Strukturwandel ist eine Chance, MacroScope Pharma, Eco-

nomic Policy Brief des vfa Nr. 04/24, online verfügbar; dort insb. die Box auf Seiten 7ff.

1  unter 25, zwischen 25 und 54, zwischen 55 und 64 und über 64 Jahre   
Quelle: Mikrozensus, vfa.

Anteile der Erwerbstätigen nach Alter innerhalb von vier Kohorten1

im Jahr 2023, in Prozent
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https://www.destatis.de/DE/Themen/Gesellschaft-Umwelt/Bevoelkerung/Haushalte-Familien/Methoden/mikrozensus.html
https://www.vfa.de/de/wirtschaft-standort/macroscope/macroscope-industriebeschaeftigung-der-strukturwandel-ist-eine-chance
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Quelle: Statistisches Bundesamt, Stifterverband, vfa

Nominale Investitionen der Pharmaindustrie 
in Milliarden Euro

MacroScope Facts 

Amtliche Informationen über Investitionen nach Branchen liegen nur mit erheblicher Zeitverzögerung 
vor – die jüngsten Daten der Volkswirtschaftlichen Gesamtrechnungen zu den nominalen Investitionen 
der Pharmabranche etwa für das Jahr 2022. Damals lagen diese mit 10,2 Milliarden Euro niedriger als 
im Vorjahr (Abbildung, vgl. die dunkelblaue Linie). Die Investitionserhebung des Statistischen Bundes-
amtes (vgl. die unteren, dunklen Balken) lässt indes einen Blick auf das Jahr 2023 zu: Sie enthält zwar 
nur die investiven Ausgaben für Maschinen (nicht enthalten sind Fahrzeuge) und Grundstücke (nicht 
enthalten ist der Neubau gewerblicher Bauten), diese Zahlen liegen allerdings dicht an den amtlichen 
Daten für Ausrüstungs- und Bauinvestitionen. Der für die Branche wichtigste Posten, die sogenannten 
Sonstigen Investitionen, enthält im Wesentlichen die Aufwendungen für Forschung und Entwicklung. Die 
Zahlen des Stifterverbandes hierzu decken sich weitestgehend mit den amtlichen Zahlen (vgl. die obe-
ren, hellen Balken). Basierend auf diesen Informationen dürften die amtlich ausgewiesenen Investitio-
nen für das Jahr 2022 nach oben korrigiert werden (die Summe der Balken liegt für 2022 deutlich höher 
als die Linie – der bislang ausgewiesene Wert) und für das Jahr 2023 ist ein erneutes Plus zu erwarten.

vfa | Economic Policy Brief | 02.25

so stellten die 63-jährigen im Jahr 2023 bereits 7,5 
Prozent dieser Kohorte – ihr Anteil legt somit zwar 
deutlich zu, liegt aber immer noch unterhalb eines 
Zehntels, das sich bei gleichmäßiger Verteilung 
ergeben hätte. Mit knapp zwölf Prozent sind die 
Altersjahre 55 bis 58 noch immer stärker vertre-
ten, wenn auch seit Jahren mit sinkenden Antei-

len. Übertragen auf die Pharmabeschäftigten (für 
die beiden vorliegenden Quartale 2024 wird auch 
der (aktuellste) Mikrozensus für das Jahr 2023 
verwendet) bedeutet dies, dass Mitte vergangenen 
Jahres im Mittel je 2,4 Prozent der Beschäftigten 
55, 56, 57 oder 58 Jahre alt waren, jedoch nur 1,5 
Prozent 63 Jahre alt (vgl. Abbildung 5 auf Seite 5).
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